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Hnfere hammer ift œarm.
\)on Rein rieb Jin acker.

üniere Kammer ift urarm. Durcb die filberne Winternacbt.
Ceife kniftert im Ofen das Setter. £ockendes SdAittengeläute eriuacbt;
Zärtlid) fpielend umfängt mid) dein Arm. Serneber kommt's, und uerklingt in der Seme.

Draußen geiftert das .Abenteuer Zärtlid) fpielend umfängt mid) dein Arm.

Bläh durd)'s.5enfter feb'n küble Sterne.

Schlaf, mein £ieb, unfere Kammer ift tuarm

Sie ©itt
©r3äljlung oon 3

3it bem etu>as engen fRaurti erhifcten fid) bie Sänger
unb es würbe ber fßorfdjlag gemad>t unb angenommen, eine
iPolonäfe hinaus in ben ©arten unb in bie fühle fRadjtluft
gu ocranftalten. Sic ^Solonäfe war eine ßeiftung, bie fid)

audi Ooftor Sftieberer 3Utrauen fonnte. Schon war er an

Sifbcs Seite, neigte fid) 311 ihrem Ohr unb brachte feine

©inlabung oor. Sic hatte Siebenten, es muhte bod) SRufif

gemacht werben, „einfache Sache", befchwichtigte er fie fa»

(hetib, „Sic fpielen, bis ber tanäenbe SBurm braufeen ift, bann

folgen wir nach. 3m ©arten braucht man feine äRufif mehr,

ber SRonbfdjcin muh fie erfetgen ober bas IRaufchett bes

ßaubes in ben Säumen." Sie banfte ihm mit einem Slide
für bie glüdlidje flöfuitg unb fdjfug mit groher Straft auf
bie Saften. Oer fleine 3ug bilbete fich unb glitt aus bem

Solchen ins Rfreie, ooran bas junge Soif, hinterher biet

îllten, benen es im |jer3en wohltat, einen San3 wenigftens

3U marfieren. Orauhen machte fid) bie Sfreube erft recht fluft,
bie Stimmen würben lauter, eine junge fteble ftieh einen

Sandtet aus, ber 3ies fnirfcfjte beutlid) ben Saft ber

Sdjritte. 5Run fahlen fich aud) Ooftor fRieberer unb Silbe
bei ber Sanb unb bufdjten ben anbern nach- Um Säume
unb Siifdje hemm bewegte fich bie fjüpfenbe Schlange, bann

übet ben fRafenpIaß unb um ben Seid) herum, ins ©arten»

häusdjen hinein uitb wieber hinaus, 00m 5ties auf ben SRafen

unb Dom Safen auf ben 5ties, com Schatten in ben SRonb»

fdjein unb com SRonbfchein in ben Schatten gurüd. 3m
©artenhäusdjen hielt Ooftor fRieberer Silbe 3urüd mit feftem
tRud. Oa fie beibc ben Sdjluh bilbeten, bemerfte niemanb

ihren ipalt. „Sehen Sie, wie gefpenftig fich biefer San3 in

tob Sohbart (Copyright by Orethlein & Co., Zürich.) 4

ber SRonbnadjt ausnimmt!" fagte Ooftor iRieberer mit ge-

bämpfter Stimme, „ffictabegu phantaftifdj ift's, bas Spiel
ber ©eftalten unb Schatten, ber hellen unb bunfeln Kleiber!
3d) glaube, bort blihte ein Oiamant!"

,,©s ift ein ffRärdjen!" erwibertc fie, „aber fommen

Sie!"
IRuu würbe er leibenfchaftlid): „fRein, id) fomme nicht!

Unb auch Sie gehen nicht! 3d) oerlaffe biefeit Ort nicht

eher, als bis Sic meine Sraut finb. £ier habe id) Sie

oor einem halben 3ahr gefurtben, hier halte ich Sie."
Sic fachte ihre Saab frei 311 machen, er fajfte Sie fefter

an. „Oer 3ufalf hat uns 3ufammengeführt", fagte er halb

erftidt unb ohne itünftelei, benn es ging ja um alles, „ber

3ufall ift ein fluger ©ott, man muh an ihn glauben, man

muß ihm willig fein. 3d) liebe Sie unb Sic lieben inid)

auch, ja, ja, id) weiß es. ÜBarum benn wollen wir uns gegen

unfer Sdjidfal ftemmen? ©s ift ber entfeheibenbe Slugenblid.

IDiorgen früh oerreifen Sic, unb wer weih, wann wir uns

wieberfehen."
„ßaffen Sie mid)! Sie haben mich überrafd>t, über»

rumpelt, id) fann mid) jetjt nicht entfdjeiben, id) muh bod)

mit ber Sante reben..."
„Sinb Sie nicht felber ein SJtcnfch unb geht es nicht

um 3ljr ©Iüd? Unt 3br ©lud unb um meines?"

„Oa fomrnen fie wieber hinter beut öaus fjeruor, wenn

fie uns entbedten!"
„3cine Slngft!" flüfterte er, „es hat jetjt jeber für

fid) 311 tun unb 3u benfen." ©r 30g fie gubmterft in bas

©artcnljäuschen.
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Unsere Kammer ist warm.
Von Heinrich Knacker.

Unsere Kammer ist marin. Durch à silberne Vbinternacht.
Leise knistert im Ssen stas Sever. Lockevstes Zchlittengeläute erwacht-
Zärtlich spielenst umsängt mich stein tinii. Serneber kommt's, unst verklingt in ster Serve.

Draußen geistert stas ,Abenteuer lärtlich spielenst umsängt mich stein Arm.

klaß sturstz's.Senster seh'n küble Zterne.

Zchlas, mein Lieb, unsere Kammer ist warm

Die Ent
Erzählung von I

In dein etwas engen Raum erhitzten sich die Tänzer
und es wurde der Vorschlag gemacht und angenommen, eine
Polonäse hinaus in den Garten und in die kühle Nachtluft
zu veranstalten. Die Polonäse war eine Leistung, die sich

auch Doktor Niederer zutrauen konnte. Schon war er an

Tildes Seite, neigte sich zu ihrem Ohr und brachte seine

Einladung vor. Sie hatte Bedenken, es mußte doch Musik
gemacht werden. „Einfache Sache", beschwichtigte er sie la-
chend, „Sie spielen, bis der tanzende Wurm draußen ist, dann

folgen wir nach- Im Garten braucht man keine Musik mehr,

der Mondschein muß sie ersetzen oder das Rauschen des

Laubes in den Bäumen." Sie dankte ihm mit einem Blicke

für die glückliche Lösung und schlug init großer Kraft auf
die Tasten. Der kleine Zug bildete sich und glitt aus dem

Sälchen ins Freie, voran das junge Volk, hinterher die.

Alten, denen es im Herzen wohltat, einen Tanz wenigstens

zu markieren. Draußen machte sich die Freude erst recht Luft,
die Stimmen wurden lauter, eine junge Kehle stieß einen

Jauchzer aus, der Kies knirschte deutlich den Takt der

Schritte. Nun faßten sich auch Doktor Niederer und Tilde
bei der Hand und huschten den andern nach. Um Bäume
und Büsche herum bewegte sich die hüpfende Schlange, dann

über den Nasenplatz und um den Teich herum, ins Garten-
Häuschen hinein und wieder hinaus, vom Kies auf den Rasen

nnd vom Nasen auf den Kies, vom Schatten in den Mond-
schein und vom Mondschein in den Schatten zurück. Im
Gartenhäuschen hielt Doktor Niederer Tilde zurück mit festem

Ruck. Da sie beide den Schluß bildeten, bemerkte niemand

ihren Halt. „Sehen Sie, wie gespenstig sich dieser Tanz in
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der Mondnacht ausnimmt!" sagte Doktor Niederer mit ge

dämpfter Stimme. „Geradezu phantastisch ist's, das Spiel
der Gestalten und Schatten, der hellen und dunkeln Kleider!
Ich glaube, dort blitzte ein Diamant!"

„Es ist ein Märchen!" erwiderte sie, „aber kommen

Sie!"
Nun wurde er leidenschaftlich: „Nein, ich komme nicht!.

Und auch Sie gehen nicht! Ich verlasse diesen Ort nicht

eher, als bis Sie meine Braut sind- Hier habe ich Sie

vor einem halben Jahr gefunden, hier halte ich Sie."
Sie suchte ihre Hand frei zu machen, er faßte Sie fester

an. „Der Zufall hat uns zusammengeführt", sagte er halb
erstickt und ohne Künstelei, denn es ging ja um alles, „der
Zufall ist ein kluger Gott, man muß an ihn glauben, man

muß ihm willig sein. Ich liebe Sie und Sie lieben mich

auch, ja, ja, ich weiß es. Warum denn wollen wir uns gegen

unser Schicksal stemmen? Es ist der entscheidende Augenblick.

Morgen früh verreisen Sie, und wer weiß, wann wir uns

wiedersehen."

„Lassen Sie mich! Sie haben mich überrascht, über-

rumpelt, ich kann mich jetzt nicht entscheiden, ich mutz doch

mit der Tante reden..."
„Sind Sie nicht selber ein Mensch und geht es nicht

um Ihr Glück? Um Ihr Glück und um meines?"

„Da kommen sie wieder hinter dem Haus hervor, wenn

sie uns entdeckten!"

„Keine Angst!" flüsterte er, „es hat jetzt jeder für
sich zu tun und zu denken." Er zog sie zuhinterst in das

Eartenhäuschen.
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